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Eine yerkaniite Cicadine.

Von Paul Low in Wien.

V. Signoret hat im Jahre 1880 (Ann. soe. ent. Fr. p. 192,

pL 6, lig, 58) aus den von Fieber hinterlassenen Manuscripten

unter dem Namen PMc2)sius virklmervis Kirsehb. die Besehreibung

und Abbildung einer Jasside pubhcirt, welche, wie aus dem bei-

gefügten Citate hervorgeht, von Fieber für identisch mit Kirsch-

baum' s Thamnotettix viridmervis gehalten wurde. Da Fieber in

seinen „Berichtigungen zu Dr. Kirschbaum' s Cicadinen der Gegend

von Wiesbaden, Frankfurt a. M. und anderer Gegenden" (Verh

d. zool.-bot. Ges. Wien 1872, p. 27—34) die erwähnte Thamnotettix-

Art nicht angeführt und folglich auch kein typisches Exemplar

derselben gesehen hat, so konnte ihre Identificirung mit der ob-

genannten, von ihm beschriebenen und abgebildeten Jasside wohl

nur auf Vermuthung beruhen. Dass diese Identificirung aber von

Seite Fieber's offenbar ein Irrthum war, wird sofort ersichtlich,

wenn man Fieber's (resp. Signoret's) obcitirte Beschreibung

mit derjenigen vergleicht, welche Kirschbaum (Cicad. 1868,

p. 97) von seiner TJianm. vlridinervis gegeben hat. Um dies dem

zu ermöglichen, lasse ich die wichtigsten Angaben aus

beiden Beschreibungen einander ffegentiberffestellt hier

Leser

diesen

folgen

Auszug aus der obcitirten Beschreibung von

Kirsehbaum's
Thamnotettix viridinervis.

„Glanzlos, einfarbig blassgelblieb,

ohne alle dunkle Zeichnungen."

„Decken kaum gefärbt, durchsichtig,

mit grünen Nerven ; der ungetheilte

zweite Längsnerv öfters durch einen

zweiten Quernerven hinter der zweiten

Grabeltheilung mit dem inneren Gabel-

ast verbunden, ein Quernerv öfters vom

Corium-ClavHsnaht- Nerven nach dem

folgenden Clavus-Nerven."

(Kirschbaum stellt diese Art zu

denjenigen, welche in den Decken keine

zahlreichen Quernerven haben.)

Fieber's (resp. Signoret's)

Phlepsius yiridinervis.

„D'un jaune päle plus ou moins

nuance d'une teinte plus foneoe. Töte

presentant au sommet deux petits points

noirs. Abdomen jaune en dessous,

nointtre eu dessus."

„Elytres ä peiue eolorees, trans-

parentes, avec les nervures vertes, un

peu plus foneees vers le milieu; des

nervures nombreuses dans la eellule

marginale; le bord apieal brunatre et

un point noir dans les trois eellules

apieales externes."

(Fieber's Abbildung zeigt ausser-

dem in allen Corium- und Clavus-Zellen

zahlreiche Quernerven, von welchen die

in der Bandzelle befindlichen sehr

dunkel sind.)
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„Q. Geiiitalklappeu vieriaal so laiii:

als das stumpfwinkelige letzte Baueh-

segment, dreieckig, zusauimenschlies-

send kahiifc'irmig iiat-h oben gebagon

:

letztes Kili.-kensegiuent tief ausgebuchtet,

die Seitenlappen hinten spitzlieb zu-

gerundet, kürzer als die Klappen."

«9- Letztes Bauehsegment fast so

lang als die beiden mitten öfters ge-

kielten vorhergehenden zusammen,

hinten in der Mitte mit se-hwachem.

bisweilen etwas ausgerandetem Vor-

sprung.

"

„O^- I^ernier segment ventral un

peu plus long que le precedent. Val-

vule genitale triangulaire
,

presque

Hussi longue que large. les lames geni-

tales le double plus longues, les cütes

arrondis et pubeseents, Thypopygium

tres-court , avec uu prolongement le

long des lames genitales et une

eehancrure en dessus."

„9. Dernier segment ventral plus

de deux fois plus long que le precedent

et profondöment eehancre, l'echanerure

atteignant presque le milieu du segment,

les valvules trcs-grandes, pubescentes

et pouctuees de points noirs."

Die grossen Differenzen, welche zwischen den vorstehenden

Angaben bestehen, werden gewiss Xiemanden darü)>er mehr in

Zweifel lassen, dass Fieber bei der Antertignng seiner Beschreibung

und Abbildung eine von der Kirschbaum'schen Thumn. viridinervis

ganz verschiedene Jasside vor sich gehabt hat.

Da ich diese Jasside schon selbst gesammelt habe, und es

mir. J)ank dem bekannten, freundlichen Entgegenkommen des

Herrn Custos A. Rogen hofer, auch möglich war, die im kaiser-

lichen Ifofmuseum in Wien vorhandenen Exemplare, nach welchen

von Fieber höchst wahrscheinlich die erwähnte Beschreibung und

Abbildung angefertigt wurde, ^) zu besichtigen, so bin ich in der

Lage, genauere Mittheilungen über dieselbe machen zu können.

Ich muss nun vor Allem bemerken, dass sie eine neue Art

ist, welche aber eben so wenig als die wahre Kirschbaum" sehe

T/ianm. viridineyvis zum Genus FMcpsins gestellt werden kann,

weil ihre wichtigsten Merkmale, nämlich: der blos an seinem
Vorderrande eingedrückte Scheitel, die viereckige Form des

Gesichtes und das Vorhandensein mehrerer Qu er ädern in der

Zelle zwischen dem zweiten (inneren), einfachen Sector und den

inneren Aesten des ersten Sectors iliri-r Decken gegen eine solche

Classilicirung sprechen. ^) Alle diese Merkmale kennzeiclmen sie als

') Ich halte diese Annahme deshalb für Itereehtigt, w^eil bei einem dieser

Exemplare, welches von Fielicr's Ilaud als „J'/tlej)siii.s riridiitcrvis Kbm. rf"*

bezeichnet ist, die Genitalien offenbar zum Zwecke der Abbildung eigens prä-

parirt sind.

^) Die Speeles Phleps. intrieafiis H. S. (= macuhitus F'ieb.), für welche

das Genus Vhlrpsins Fieli. ursprüiiglicli aufgestellt wurde, uuJ welche somit
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eine echte Ueltoceplialide, und zwar als eine zum Genus

Platiimctopius Burni. gehörende Art. welche dem FlatynL guttat hs

Fieb. ausserordentUch ähnlich und in jeder Hinsicht nächst ver-

wandt ist, weshalb sie auch im Kataloge unmittelbar neben diesen

gesetzt werden muss.

Was die Benennung dieser neuen Platymetopius-Art anbelangt,

so glaube ich für sie den Speciesnamen „viridinervis'' beibehalten

zu können, weil sie zu einem anderen Genus als die gleichnamige

Kirschbaum'sche Art gehört und daher mit dieser wohl nicht leicht

verwechselt werden kann.^) Da die Abbildungen, welche Signoret

(1. c.) nach den Originalzeichnungen Fieber" s von diesem Insecte

publicirt hat, nur zum Theile naturgetreu sind, hinsichtlich der

Umrisse des männlichen Genital -Apparates der Wirklichkeit aber

nicht völhg entsprechen, und auch die Beschreibung manche Lücken

aufweist, so halte ich es für nöthig, eine ausführlichere hier folgen

zu lassen.

Platymetopius viridinerFis (Fieber) Signoret

= Phle2)sius viridinervis (Fieb.) Signoret, Ann. soc. ent. Fr. 1880, p. 192, pl. 6,

fig. 58 (neci Tliamn. viridinervis Kirselib.).

Seheitel vorn stumpfwinkelig, in der Mitte IVsn^al so lang

als am Innenrande der Augen, halb so lana- als am Hinterrande

als Type dieses Genus angesehen werden muss, bat einen vorn fast flachen,

hinten zwischen den Augen mit zwei breiten, flachen Eindrücken versehenen

Seheitel, ein fast regelmässig sechseckiges Gesicht und nur eiue Quer-

ader in der Zelle zwischen dem zweiten (inneren), einfachen Sector und den

inneren Aesten des ersten Seetors ihrer Decken. —Ich habe absichtlich hier

diese typische Art hervorgehoben, weil Fieber nach den Merkmalen derselben

die Gattungs-Charakteristik entworfen hat, und weil es noch sehr fraglieh ist,

ob die anderen, seither in das Genus Phlepsius Fieb. aufgenommenen Arten

auch wirklich in dasselbe gehören. Von Phleps. füigranus Scott scheint es mir

gewiss zu sein, dass er ebenfalls zu Plafi/metojrius gehört.

^) Kirschbaum 's Jassus (Thumnotettix) viridinervis seheint, so weit

sich dies aus der Beschreibung beurtheilen lässt, eine Thamnotettix-Art zu sein,

welche der Thamn. sidphurella Zett. (= virescens Fall.) nahe steht. —Be-

aehtenswerth ist es. dass in FMeber's „Katalog der europäischen Cieadineu"

ein Phlepsius viridinervis Kb. und eine Thanmotettix viridinervis Kb.,

M. -Dür aufgeführt erseheint. Da Kirschbaum nur eine Art dieses

Namens, Meyer- Dür aber keine solche besehrieben hat, so ist die zweimalige

Anführung derselben in dem erwähnten Kataloge vielleicht in der Weise zu er-

klären, dass Fieber in Meyer-Dür's Sammlung eine mit Thamn. viridinervis

Kb. bezeichnete Jasside sah, welche mit derjenigen, die er sich unter diesem

Namen vorstellte, nicht übereinstimmte, und welche er demzufolge unter der

Bezeichnung „riridinervis Kb., M.-Dür" in seinem Kataloge bei Thamnotettix
aufführte, während er- die oben besprochene, von ihm irrthümlieh für diese

Kirschbaum'sche Art gehaltene zum Genus Phlepsius stellte.

„Wiener Entomologische Zeitung'' I. (1882). Heft 3.
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zwischen den Augen breit: li inten seinvaeli eonvex, vorn längs des

Randes etwas eingedrückt, (icsidit lioinahe quadratiseli. sehr

wenig convex. bildet mit dein Scheitel einen spitzen Winkel von

circa 45 Grad: der äussere Wangenrand unter den Augen sehr

wenig ausgeschnitten, sonst fast gerade. Stirn in der Mitte zwei-

mal so lang als zwischen den Fühlern breit, oben an ihrer breitesten

Stelle sehr schwach eingedrückt und zweimal so breit als ein wenig

vor der Basis des l'lypeus; ihre Seitennähte ober den Fühlern

kaum merklich ausgeschnitten, unter denselben gerade und so laug

als die Stirn zwischen den Fühlern breit. Clypeus l'/s— IVs»^^^

so lang als an der Basis breit, nach der Spitze hin etwas erweitert.

Fühler reichen angedrückt bis zur Sehnabelspitze. Pro no tum

P/a —l'/Viial so lang als der Scheitel, vorn, dem Hinterrande des

Kopfes entsprechend, beinahe halbkreisförmig ausgebogen. Schild

rechtwinkelig dreieckig, in der Mitte so lang als das Pronotum.

Metatarsus der Hinterbeine wie bei den Allygus -Arten nach

aussen gebogen. Decken mit fast mehr als einem Viertel ihrer Länge

über die Abdominalspitze hinausragend, am Aussenrande schwach

gebogen, daher in der Mitte am breitesten, mit einer Nervation

wie bei Deltocephalus, aber in den Zellen des Clavus, in der Eand-

zelle und in der äusseren Biscoidalzelle zahlreiche Quernerven.

cf. Genitalklappe etwas convex, rechtwinkelig dreieckig,

an der Basis ein wenig schmäler als das vorhergehende Segment;

ihre nach hinten gerichtete Spitze schmal abgerundet. Genital-

platten mit circa einem Drittel ihrer Länge über die Spitze der

Genitalklappe hinausragend, zusammen länglich - viereckig, fast

parallelseitig. jede für sich am Ende breit abgerundet wie bei

Flatijin. (jatattiis Fieb., ein wenig innerhalb ihres Aussen- und

Spitzenrandes mit einer continuirlichen Reihe dichtstehender,

weisser, ziemlich lan^vr Haare; ihre aneinander stossenden Innen-

ränder etwas hinter der Spitze der Genitalklappe in Form eines

kleinen Loches durchbrochen. Oberes Genit alsegment oben

nicht ganz bis zur Basis ausgeschnitten: die Seitenwände desselben

unbehaart und kaum mehr als halb so lang als die Genitalplatten,

etwas schief von oben nach unten und hinten abgestutzt und unten

eine nach hinten vorstehende Spitze bildend, über welche ein

schmales, hakenförmig nach oben gebogenes, horniges, zweispitziges

Organ aus dem Inneren des Segmentes heraustritt.

9. Letztes B a u c h s e g me n t ein wenig mehr als zweimal

so lang als das vorhergehende, hinten gerade, in der Mitte mit
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einem schmalen, tiefen Einschnitte, welcher fast die hintere Hälfte

des Segmentes einnimmt. Valvulae an der Unterseite so lang als

alle vorhergehenden Bauchsegmente zusammen, in der Mitte schwach

bauchig erweitert, in ihrer hinteren Hälfte, beiderseits der mittleren

Spalte, mit starken, gelben Borsten besetzt, welche in drei unregel-

mässigen Längsreihen stehen und aus schwarzen Punkten ent-

springen.

Totallänge der cf i^nd 9 bis zur Deckenspitze 6—7 Milli-

meter.

Färbung blassgelb. Scheitel in der Mitte mit vier grün-

lich - marmorirten Flecken, an der Spitze mit zwei schwarzen,

schmalen, länglich dreieckigen, nach vorn convergirenden Strichen,

neben welchen sich am Vorderrande manchmal noch zwei feine,

schwarze Strichel befinden. Augen dunkelrothbraun, fast schwarz.

Oc eilen bleich. Gesicht einfarbig blassgelb; in der Mitte der

Naht zwischen Zügel und Wange ein kleiner schwarzer Punkt.

Pronotum blassgelb oder schwach grauhch, mit zahlreichen

griinen Fleckchen und Punkten gesprenkelt, welche eine Längs-

strieme in der Mitte und zwei undeutliche Seitenstriemen, die aUe

nicht ganz bis zum Vorderrande reichen, frei lassen; vor den

Seitenstriemen meist je ein runder, brauner Punkt ; beim cf finden

sich manchmal auf dem Scheitel und Pronotum zerstreut braune

Pünktchen. Schild an der Basis mit zwei etwas, intensiver gelb

gefärbten, dreieckigen Flecken in den Seitenecken, in der Mitte

mit einer grünlichen Längsstrieme, an welcher sich vor dem Quer-

eindrucke zwei runde, bräunlich bis schwarz gefärbte, vertiefte

Punkte befinden. Beine blassgelb; die Dornen derselben blass-

gelb, aus dunkelbraunen Punkten entspringend. Decken trüb-

hyalin, am Eande der ersten, zweiten und zuweilen auch der

dritten Apicalzelle breit braun gesäumt, mit grünen Nerven, welche

in allen Zellen breit gelbgrün gesäumt und längs ihrer Mitte mit

braunen oder schwarzen Strichen und Punkten gezeichnet sind.

Diese Zeichnung der Nerven ist nach der Deckenspitze hin meist

zusammengeflossen und stärker, wodurch die Apicaläste der Nerven

und die Quernerven in der Aussenrandzelle stellenweise oder ganz

braun bis schwarz erscheinen; in der zweiten Apicalzelle stets ein

tiefschwarzes Fleckchen, zuweilen ein kleineres auch in der ersten

und dritten Apicalzelle ; die breite, gelbgrüne Säumung der Nerven

lässt nur in der Mitte der Zellen kleine, rundliche, transparente

„Wiener Entomologische Zeitung" I. (1882). Heft 3.
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Plockclicn iVc'i. Abdoiiit-n i)lien schwarz mit schmal golljgelarbteiii

Seitenrande, unten biassgelb ; an der Basis des ersten liaueii-

segmentes ein schwarzer, nach hinten zweizackiger (.Uiertleck.

Cienitaheu der cT und C oben schwarz, unten blassgellt.

Ich fand l)isher nur drei Exemplare dieser seltenen Art in

Nieder-Oesterreich. Zwei gegen Ende August auf dem Bisamberge

l)ei Lang-Euzersdorf. und eines Mitte October auf dem Kalender-

berge nächst Mödling auf (^Kcrciis IutJ>/ir L. Die Exemplare,

welche das kaiserliche Hofmuseum in Wien Ijesitzt, wurden in

üriechenlaud ( Krüper), Dalmatien (Mann) und Oesterreich (Ferrari)

gesammelt.

Was Ei eher veranlasst hat, die oben beschriebene Art zum

Genus VJdcpsius zu stellen, ist ganz unerklärlich, nachdem er doch

selbst die ihr in jeder Hinsicht allernächst stehende Jasside. näm-

lich seinen PL yiitattm ganz richtig in dem Genus Platif))i('topinfi

unterbrachte. Signoret überträgt (1. e. p. 193—194:) zwar auch

diese letztere Art in das Genus FM('2)siua. macht jedoch bei ihr

folgende Bemerkung: „Cette espece. avec le viridincrvis et le ////-

(jnoiHs, forme une serie a part par Tabsence des reticulations sur

lesquelles le genre est fonde, et qui, en somme. ne sont que des

traits colores et non des nervures", und gesteht hierdurch gleich-

sam zu, dass die drei Arten eigentlich nicht in dieses Genus

passen, weil ihnen eines jener Merkmale fehlt, auf welche dasselbe

von Fieber geo-ründet wurde. Meiner Ansicht nach sind diese

Arten aber nicht allein durch den Mangel des von Signoret
hervorgehobenen Merkmales von der typischen Art des Genus

Fhlc2)sii(s verschieden, sondern hauptsächlich durch ihren Habitus

und durch mehrere andere sehr wesentliche Merkmale , durch

welche sie den Deltocephalus -Arten viel näher stehen als den

übrigen Jassiden.'O"

Uiigeflügelte Cocciden-Mäimchcii.

In den Jahren 1877 und 1878 habe ich Gelegenheit gehabt, die vollständige

Biologie von Acaufhococcus aceris Sign, auf einem in einem Blumentopfe culti-

virten Ahorubiiumchen in meinem Zimmer zu beobachten, und hiebei die interessante

Entdeckung gemacht, dass die Männchen dieser Cocciden-Art ungeflügelt

sind. Eine ausführlichere Mittheilung über diese Schildlaus lasse ich später folgen.

Dr. Kr<(>i,: IjOir.


